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Zwerg Nasa
„Nichts ist unendlich, so sieh’ das doch 
ein ...“ Was Dirk Michaelis über die Lie-
be sang, gilt auch für die Welt, die irgend-
wann zwischen „die Tage“ und „in ein 
paar Milliarden Jahren“ den Löffel abge-
ben wird. Zuletzt hatten uns die Mayas 
mit ihrem angeblich im Dezember 2012 
endenden Kalender beziehungsweise 
esoterische Auslegungen, die es bis in 
die Hauptnachrichten schafften, an den 
Untergang erinnert.

Nun ist sie aber immer noch da, die 
Welt. Und weil es ohne drohenden Exitus 
irgendwie langweilig ist, hat jetzt die 
Nasa wieder ein paar Daten apokalyp-
tisch zusammengepuzzelt – und siehe 
da: Es sei von einem Untergang der mo-
dernen Zivilisation auszugehen, das 
Ende kaum noch abwendbar, so eine 
Studie. Fünf Risikofaktoren sollen dem-
nach zum Kollaps führen: Bevölkerungs-
wachstum, Klimawandel, Wasserversor-
gung, Landwirtschaftsentwicklung und 
Energieverbrauch.

Nun, dass es auf Erden irgendwie im 
wörtlichen wie im übertragenen Sinne 
eng werden würde, hatten wir uns auch  
schon irgendwie gedacht – nur wann der 
Stecker gezogen wird, war bislang offen. 
Lohnt es sich noch, Geld zur Bank zu 
bringen, Tomaten auszusäen oder grüne 
Bananen zu kaufen? Keine Ahnung, sagt 
die Nasa. Wann genau mit dem Unter-
gang zu rechnen ist, sei noch unklar, 
heißt es in der Untersuchung. Ach.

Vielleicht sollte man berücksichtigen, 
dass die Nasa eine Weltraumorganisati-
on ist und eher in unendliche Weiten in-
vestiert. Da erscheint so ein Heimatpla-
neten-Bashing in ganz neuem Licht. 
Apropos Licht: In etwa fünf Milliarden 
Jahren, glauben Wissenschaftler, bläht 
sich die Sonne zum Roten Riesen auf 
und wird dann zum Weißen Zwerg. Diese 
Studie schafft das schon jetzt. jkl

TAGESTIPP

Mit seiner Magie will er die Menschen das 
Denken vergessen lassen: Der Illusionist 
Thimon von Berlepsch. Heute, ab 20 Uhr, 
ist der blaublütige Grenzgänger zwischen 
den Bewusstseins-Welten im Kabarett 
Sanftwut in der Mädler-Passage zu Gast 
Restkarten (22 Euro) gibt’s noch an der 
Abendkasse oder unter Telefon 
0341 9612346.

KULTUR KOMPAKT

Der Schwabe Joachim Breuninger ist 
neuer Vorsitzender des Sächsischen Mu-
seumsbundes. Der 45-Jährige wurde am 
Montag bei der Jahrestagung des Vereins 
in Chemnitz zum Nachfolger von Friedrich 
Reichert gewählt.

Der österreichische Essayist Robert 
Schindel wird am Donnerstag mit dem 
Heinrich-Mann-Preis geehrt. Die mit einem 
Preisgeld von 8000 Euro verbundene Aus-
zeichnung wird ihm am Abend in Berlin 
überreicht.

Einst Krieg, heute Kultur: Das Themen-
jahr „Kulturland Brandenburg“ stellt 2014 
die Beziehungen zwischen Sachsen und 
Preußen in den Mittelpunkt. Mehr als 50 
Orte bieten Veranstaltungen an.

Für seine Förderung der Buchkultur wird 
der ehemalige Bremer Fußballprofi Marco 
Bode (44) in diesem Jahr mit der Theodor-
Fuendeling-Plakette des Landesverbandes 
Niedersachsen-Bremen Kulturpreis ge-
ehrt.

Drei Monate nach dem Einsturz eines 
Deckenteils macht das historische Londo-
ner Apollo-Theater in dieser Woche wieder 
auf. Während einer Vorstellung am 19. 
Dezember waren 80 Besucher durch he-
rabstürzende Trümmer verletzt worden. 
Am 26. März wird der Betrieb mit dem 
Stück „Let The Right One In“ fortgesetzt.

RADIO-TIPPS

MDR Figaro: 14.45 Abendschau; 15.10 Heiner 
Schmidt liest „Die missbrauchten Liebesbriefe“ 
von Gottfried Keller; 15.45 Figaros Recherchen; 
16.05 Das Journal; 19.05 Mario Adorf liest 
„Schöntrauer“ von Bohumil Hrabal; 19.35 Jazz 
Lounge; 20.05 Meininger Hofkapelle, Christine 
Leipold (Oboe): Hans Pfitzner „Kleine Sinfonie 
G-Dur, op. 44“, Richard Strauss „Konzert für 
Oboe und Orchester D-Dur“, Antonin Dvorak 
„Sinfonie Nr. 7 d-Moll, op. 70“; 22.00 Figaro-
Café: Jochen Busse; 23.30 Nachtmusik

DEUTSCHLANDRADIO KULTUR: 18.07 Weltzeit; 
18.30 Da Capo; 19.07 Fazit am Abend; 19.30 
Robinsonaden des karibischen Autors Patrick 
Chamoiseau; 20.03 Litauisches Nationales Sin-
fonieorchester, David Geringas (Violoncello): 
Leonard Bernstein „Slava – eine politische Ou-
vertüre“, Arvydas Malcys „Cellokonzert“, Peter 
Tschaikowsky „4. Sinfonie“; 22.00 Alte Musik:   
Die unerhörten Stimmen der Isabella Leonarda 
(1620 – 1704); 22.30 Ortszeit; 23.05 Fazit

DEUTSCHLANDFUNK: 17.35 Kultur heute; 
18.10 Informationen am Abend; 18.40 Hinter-
grund; 19.05 Kommentar; 19.15 Eine Adelsfa-
milie auf dem Weg vom Kaiser zum Führer, Fea-
ture; 20.10 Hochzeit in Konstantinopel, Hörspiel 
nach Irmtraud Morgner; 21.05 Jazz Live: Das 
European Jazz Orchestra 2013 (Kulturhuset in 
Stockholm, 18. Oktober 2013); 22.05 Musik-
journal;  22.50 Sport aktuell; 23.10 Der Tag

New York

US-Schauspieler 
James Rebhorn tot

Der aus „Independence 
Day“ und „Homeland“ 
bekannte Schauspieler 
James Rebhorn ist tot. 
Er starb nach Angaben 
seiner Agentin bereits 
am Freitag in seinem 
Haus in South Orange 
bei New York. Rebhorn 
wurde 65 Jahre alt. Er 
litt Medienberichten 
zufolge seit vielen Jah-
ren unter Hautkrebs.

Rebhorn wurde nie zum Hollywoodstar, 
obwohl er in vielen wichtigen Filmen mit-
spielte. Der hagere Mann mit dem intel-
lektuellen Gesicht war dabei auf Politiker, 
Juristen und Manager festgelegt. Zu sei-
nen bekanntesten Rollen zählte vor 18 
Jahren die des intriganten Verteidigungs-
ministers Albert Nimzicki in Roland Em-
merichs „Independence Day“.

Rebhorn trat in mehr als 100 Filmen, 
Fernsehserien und Theaterstücken auf. 
Zu seinen bekanntesten Filmen zählen 
„Basic Instinct“, „Der Duft der Frauen“ 
und „Lorenzos Öl“. Zuletzt war er in acht 
Episoden der in den USA überaus erfolg-
reichen Thrillerserie „Homeland“ zu se-
hen. dpa

Ost-Lebensgeschichten für Westler
Anja Goerz‘ Interview-Buch „Der Osten ist ein Gefühl: Über die Mauer im Kopf“

In ihrer Interviewsammlung „Der Os-
ten ist ein Gefühl“ hat Anja Goerz 32 
ostdeutsche Lebensgeschichten ver-
sammelt, ein Buch das, sagt sie „ei-
gentlich für den Westen“ gemacht ist.  

Von JAN STERNBERG

Am Anfang flossen Tränen im Radio-
Eins-Studio in Potsdam-Babelsberg. 
„Dieses Ost-Thema ist doch langsam 
mal durch“, hatte Moderatorin Anja Go-
erz, geboren an der schleswig-holsteini-
schen Westküste, unvorsichtigerweise 
gesagt. „Das entscheidest du überhaupt 
nicht“, ging ihr Ost-Berliner Kollege 
Knut Elstermann dazwischen, „über 
das Ende von Diskriminierung entschei-
den immer die Diskriminierten!“ 

Aus dem höflichen, charmanten Ki-
nokritiker brach an diesem Tag etwas 
heraus, das nicht ohne Folgen bleiben 
sollte. Anja Goerz hat die Tränen in ih-
ren Augen weggewischt und sich auf 
den Weg gemacht, mehr über den Os-
ten zu erfahren. „Der Osten ist ein Ge-
fühl“, heißt Goerz’ Sammlung von In-
terviews, die sie mit DDR-Sozialisierten 
geführt hat.

Die von Knut Elstermann ist eine von 
32 Lebensgeschichten in diesem Buch. 
Aber mit ihm fing alles an. Goerz und 
Elstermann sitzen in einem Café in 
Berlin-Charlottenburg, im Westen also. 
Aber der Ort ist Zufall. Was kein Zufall 
ist: Sofort geht es wieder ums Einge-
machte. Sie kennen das aus ihrer täg-
lichen Arbeit. Elstermann: „Da stirbt 
ein populärer Ost-Künstler, und die 
West-Reaktion ist nur: Muss man den 
kennen?“ Er habe nach der Wende die 
Kulturgeschichte der Bundesrepublik 

quasi im Selbststudium nachgearbeitet, 
hat sich Videos und Bücher ausgelie-
hen, „um in den Kontext einzutau-
chen“. Und immer wieder erlebt er es 
heute noch, dass die Defa-Filme aus 
der DDR so gut wie keine Rolle spielen 
in der Geschichte des gesamtdeutschen 
Kinos.

E l s t e r m a n n 
sagt, es sei naiv 
gewesen von Willy 
Brandt, 1989 zu 
fordern, dass sich 
beide Seiten ihre 
Geschichten er-
zählen. „Da wurde 
nicht zugehört, 
sondern evaluiert. 
Damals hat inte-
ressiert, ob du 

funktionierst, nicht, was du für eine 
Geschichte hast.“ Was danach bei Vie-
len folgte: Wegducken, Zurückziehen. 
Schweigen. Heute, 25 Jahre später, 
könnte wieder eine neue Zeit anbre-
chen. „Man muss sich nicht mehr 
rechtfertigen, wenn man über seine 

Ost-Vergangenheit 
erzählt“, sagt Els-
termann. „Und 
wer heute noch die 
DDR zurückhaben 
will, dem ist eh 
nicht mehr zu hel-
fen.“

„Bei vielen set-
zen sich die Erfah-
rungen jetzt“, wirft 
Goerz ein. Die Un-
sicherheit der frü-

hen Jahre ist verflogen, die Erinnerun-
gen werden freigiebiger geteilt. Andreas 
Greulich zum Beispiel, „Traumschiff“-
Kapitän auf der MS Deutschland, 
stammt aus Thüringen. Er durfte schon 
zu DDR-Zeiten „linksrum“ fahren, also 
ins kapitalistische Ausland. Den Wech-
sel in die neue Zeit beschreibt er im 
Rückblick als einfach: „Zunächst haben 
sie mich ein wenig beobachtet, aber 
das hat sich schnell gegeben“. Doch mit 
der „MS Deutschland“ in Warnemünde 
einzulaufen, in Sichtweite seiner alten 
Seefahrtsschule, bereitet ihm immer 
noch Gänsehaut.

Greulich lenkt eine Ikone der alten 
Bundesrepublik – und auch die neue 
Republik wird seit acht Jahren von ei-
ner Ostdeutschen regiert. Ist also alles 
in Butter in der vereinigten Republik? 
Inka Bause hält dagegen. Die in Leipzig 
geborene Sängerin und Moderatorin 
diskutiert mit ihrer 17-jährigen Tochter 
ausdauernd über Politik. Dann regt sie 
sich darüber auf, dass immer auf die 
Ostdeutschen Merkel und Gauck ge-
schaut werden – „nach dem Motto: 
Jetzt gebt doch mal Ruhe“. Doch unter-
halb der einsamen Polit-Spitze, sagt 
sie, „kommen in Politik und Verwal-
tung keine Ossis zum Zug. Auf den Di-
rektoren und Chefposten sitzen meis-
tens Wessis“.

Knut Elstermann wundert das nicht. 
Es werde noch lange dauern, bis Ost-
West-Unterschiede wirklich keine Rolle 
mehr spielen. Auch Goerz hat inzwi-
schen eingesehen: „Das Thema ist auf 
keinen Fall durch“. Nicht im Osten. 
Und schon gar nicht im Westen. „Denn 
eigentlich ist dieses Buch für Westler 
gedacht“, sagt sie.

„Meine zweite Chance“

Peter Escher
kehrt zurück
in den MDR

Erst nahm er sich vier Wochen Auszeit 
mit Fitness-Urlaub im Saarland und ei-
ner Reise in die Sonne. Seit Januar ar-
beitet Peter Escher wieder – mit Vorbe-
reitungen und 16 Drehtagen. Nun kehrt 
er am 2. April zurück ins Programm 
des Mitteldeutschen Rundfunks (MDR) 
– mit „Meine zweite Chance – Auf den 
Spuren des Schicksals“. MDR-Fernseh-
chef Wolf-Dieter Jacobi: „Er besucht 
Menschen, hört ihnen zu und stellt 
Fragen über ihr Leben nach einem Er-
eignis, das ihren Alltag verändert hat.“

Das sind in der ersten Folge Jens 
Sauerbier, der große Hoffnung hegte, 
Profifußballer zu werden, bis ein Ver-
kehrsunfall vor zehn Jahren alles radi-
kal veränderte, und Kevin, der bereits 
900 Tage mit einem Kunstherz lebt, auf 
ein Spenderherz wartet und Verwal-
tungsangestellter werden will. „Man 
geht mit einem guten Gefühl raus aus 
diesen Geschichten“, lobt MDR-Unter-
haltungschef Peter Dreckmann die 
30-minütigen Reportagen, von denen 
es noch in diesem Jahr elf in drei Staf-
feln geben wird. „Peter Escher kann 
zuhören und Vertrauen schaffen“, er-
gänzt Dreckmann. Das sei einer seiner 
Vorzüge. Peter Escher hat nach den 
ersten gedrehten Geschichten ein gutes 
Gefühl, das „Meine zweite Chance“ 
funktionieren könnte. Auch, weil es in 
jeder Geschichte ein Happy-End gibt.

Die Geschichten, die Peter Escher er-
zählt, werden vom MDR denn auch 
crossmedial vernetzt. So gibt es Live-
Blogs, in denen die Schicksale übers 
Ende der Drehs weiter verfolgt werden 
und ab der zweiten Staffel ein Social-
TV, über das sich Zuschauer während 
der Sendung im Netz austauschen kön-
nen. In beiden Fällen ist Peter Escher 
als Kommunikator weiter mit dabei.

„Meine zweite Chance“ soll eine neue 
Farbe am journalistischen MDR-Mitt-
woch sein. „Das ist durch die Gegen-
programme kein leichter Tag“, sagt 
MDR-Fernsehchef Wolf-Dieter Jacobi, 
„aber wir halten am Journalismus als 
echte Alternative fest.“ Durch Magazin, 
Dokumentation und Reportage ergebe 
sich „ein schöner Programmfluss“. Eine 
starre Quotenvorgabe gebe es dabei 
auch für Escher nicht. Der hatte am 28. 
November 2013 nach über 18 Jahren 
und mehr als 850 Ausgaben seinen 
Ratgeber beendet. „Ich hoffe jetzt“, sagt 
Peter Escher, „dass ich wieder so ein 
Vertrauenverhältnis zu den Zuschauern 
aufbauen kann, dass sie mir in Briefen 
von Schicksalen schreiben, die wir er-
zählen können.“ Beim Ratgeber lande-
ten immerhin 250 000 Zuschriften in 
der Redaktion.  Norbert Wehrstedt

Peter Escher startet am 2. April mit neuer 
Reihe im Mitteldeutschen Rundfunk.
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Platz genommen
Verena Landau und Kollegen bei Josef Filipp in der Leipziger Spinnerei

Die beruhigte Zeit zwischen den gro-
ßen Rundgängen nutzt Josef Filipp für 
eine kleine Retrospektive. Künstler der 
vorherigen Ausstellungen sind vertre-
ten, ein gewisser irischer Akzent ist 
dabei nicht zu übersehen. Und als Gast 
ist Olaf Rauh nach vielen Jahren an 
den Ort zurückgekehrt, wo er einst un-
ter André Kermers Regie schon Foto-
arbeiten zeigte. Heute ist er mit zwei  
Prints vertreten, Interieurs der Nieren-
tisch-Ära werden durch grell farbige 
Schlieren gestört.

Die beiden vorderen Galerieräume 
aber sind Verena Landau vorbehalten. 
Der Titel „places, parallel“ bezieht sich 
allerdings nicht auf diese Unterteilung, 
sondern auf Arbeitsweise und Bildin-
halte der Künstlerin selbst. Die 1965 in 
Düsseldorf geborene Verena Landau 
lebte vor ihrem HGB- Studium bei Rink 
und Rauch in Florenz und entdeckte 
überraschenderweise Parallelen zwi-
schen den so ungleich erscheinenden 
Städten. 

Italienische Motive finden sich auch 
in ihren aktuellsten Bildern. Trotz der 
gelbgrauen Töne, vergilbten Schwarz-
weißfotos ähnelnd, scheint es sich um 
touristische Idyllen zu handeln. Eine 

Frau betrachtet eine klassische Statue 
aus der Nähe, Besucher bummeln 
durch eine Kolonnade und das Kolos-
seum. Doch der Katalog, den der Hir-
mer Verlag gerade auf der Buchmesse 
präsentierte, zeigt, dass entspanntes 
Schlendern nicht die bevorzugte Gang-
art Verena Landaus ist. Auch wenn 

man es den Malereien nicht sofort an-
sieht, sind sie doch hochpolitisch. Und 
im Unterschied zu den meisten Kolle-
gen interessiert sich die Künstlerin 
auch dafür, was mit ihren Werken nach 
dem Verkauf passiert. So spielt sie etwa  
eine unsanfte Rückaneignung gedank-
lich durch, wenn ein Investmentbanker 

sich ausgerechnet mit einem Gemälde 
schmückt, das nach einem Film-Still 
des Marxisten Pasolini entstanden ist. 
Andere, sympathischere, Käufer lässt 
sie mit den Werken vor laufender Ka-
mera interagieren und macht daraus 
eine neue  Arbeit.

Bilder im Bild erscheinen auch bei 
manchen Malereien im zweiten Kabi-
nett der Ausstellung, wo eine kleine 
Übersicht älterer Serien angerissen 
wird. Die venezianische Seufzerbrücke 
ist für die knipsenden Touris offenbar 
nur Beiwerk zwischen dröger  Kosme-
tikwerbung und Banksys musizieren-
der Ratte. „Passover“, das flüchtige 
Nutzen von Orten, ist Thema anderer 
Arbeiten. Italien kehrt immer wieder, 
auch wenn die Postkartenperspektiven 
hinterhältig sind. Roms berühmte 
Schlachtstätte für Gladiatoren wird zu 
einem Verkehrsknotenpunkt mit unter-
irdischen Gleisen und überlanger Roll-
treppe. Auch dafür lassen sich am Pa-
rallelplatz Leipzig, Verena Landaus 
heutigem Wohnort, entfernte Verknüp-
fungen finden. Jens Kassner

Verena Landau – places, parallel; Josef Fi-
lipp Galerie, Spinnereistr. 7; bis 12. April, 
Mi–Fr 13–18 Uhr, Sa 11–18 Uhr

Verena Landau, „p.p. vacanze 01“, 2014, Öl auf Leinwand, 55 x 97 cm.  Repro: JFG

Alles wie gehabt: Eigentlich macht er das Gleiche wie immer, aber weil Helge Schneider 
am Mikro wie an den vielen Instrumenten ein grandioser Improvisator ist, ist sein aktuelles 
Programm, das auf den schönen Namen „Pretty Joe und die Dorfschönheiten“ hört, und 
das er am Sonntagabend im ausverkauften Gewandhaus präsentierte, doch ganz anders. 

Der musikalische Clown hat eine veritable Zirkus-Jazzband im Schlepptau, die arbeitet sich 
souverän am breiten Repertoire zwischen „Katzeklo“ und „Mr. Boojangles“ ab und füllt ge-
konnt die Lücken zwischen Schneiders Nonsens-Monologen und seinem Tee-Konsum. Das 
Publikum biegt sich derweil vor Lachen ... alles also wie gehabt. Foto: Wolfgang Zeyen

Helge Schneider mit „Pretty Joe und die Dorfschönheiten“ im Gewandhaus

Knut Elstermann mit Anja Goerz. Foto:  Jan Sternberg

Anja Goerz: 
„Der Osten ist ein 
Gefühl: Über die 
Mauer im Kopf“. 
dtv; 
200 Seiten, 
14,90 Euro

James 
Rebhorn
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